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Ruthenifche Theilfürftenthümer bis zur Dereinigung mit Polen 1587.

„Im Sahre der Welt 6489 (das ift 981 n. Chr.) 309 Wladimir gegen die Lechen

und nahm ihre Städte, Praemyst, Ezerwier und andere Städte, die auch noch Heute zu den

Authenen gehören.” Diefe Zeilen des älteften Havifchen Chroniften, Neftor, geben ung Die

erfte Nachricht von dem heutigen Oftgalizien und feinen Städten. Das Land gehörte jomit

vor diefer Zeit den Lechen oder den Polen, bis es im Jahre 981 von Wladimir — 68

war der ruthenifche Fürft Wladimir dev Große — erobert wurde. Das hier erwähnte

Ereigniß, mit welchem das Land in die Gefchichte eintritt, ist für deffen ganze Zukunft

fymbolifeh; es war fehon bei feiner gejchichtlichen Geburt, wie auch jpäter, Gegenjtand des

Streites zwifchen den beiden mächtigjten Völkern dev Slaven, den Nuthenen und

den Polen.

Im Zahre 981 fehon ftrebten diefe beiden Neiche mächtig auf. Das polnische entjtand

auf dem Wege der auch jonft gewöhnlichen Entwidelung: eine der zahlreichen von der

Elbe und Saale bis über die Weichfel, theihweife big über den Diyjepr, verbreiteten ftamm-

verwandten Völferfchaften, nämlich die Polanen an der Warta, vereinigten die mittleren

ihrer Stammegbrüder zu gemeinfamen taatlichen Leben. Ihr Fürft war im Jahre 981

Mieszko I. aus dem Haufe der Piaften, der fünfzehn Jahre früher durch die Annahme

des Chriftentdums im römischen Ritus fein Reich dem weftlichen Eulturleben aufjchloß.

Das ruthenifche Neich war das Werk einer fremden Eroberung. Die Normannen, hier

Waräger genannt, von dem Stamme Ruß, unterjochten unter der Führung des Nurif

und feiner Nachkommen, dev Nurikowiczen, Die öftlichen flavischen und nicht jlavifchen

Bölferichaften und gründeten auf diefe Weife ein Reich, das von ihnen den Namen „Rus“

erhalten hat. Der jchon in der Entftegung begründete Gegenfaß zwifchen den beiden

Reichen wurde noch dadurch verjchärft, daß die Authenen unter demjelben Wladimir dem

Großen, im Jahre 988, das Chriftentgum in der orientafifch-[lavifchen Form bei fich

einführten. Indem die öftlichen Staven der orientalischen, die weftlichen der römischen

Kicche fich zumwandten, entjtand jchon vom Anbeginn eine tiefe Kluft in der Mitte der

Stlavenwelt, welche ihre Gefchieke und ihr gegenfeitiges Verhältniß für die ganze Zukunft

bejtimmte.

Unfer Land oder, wie man e8 damals zu nennen pflegte, das Ezerwenifche, das

Nothe Land, war in der Mitte zwichen beiden gelegen und lange war e8 ungewiß, welcher

der beiden großen WVölfergruppen e8 zufallen werde. Denn mit der Eroberung dom

Zahre 981 war e3 noch nicht abgethan. AS Polen unter Bolesfaw I. Chrobry einen

gewaltigen Aufjhiwung nah, die Stovatei, Mähren, Laufis, Meihen, Pommern eroberte,

fam im Jahre 1018 die Neihe auch an das Gzerwenifche Land, welches Bolestaw auf
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feinem zweiten vuthenifchen Zuge für Polen zurücgewann. IS jedoch mit Bolesfatvg Tode

feine großartige Schöpfung in Trümmer zerfiel und gegen feinen Sohn Mieszfo I. im Jahre

1031 eine große Goalition auftrat, da bemühte dies der ruthenifche Fürft Jarostaw I.,

um die Ezerwenifchen Städte für fich in Befis zu nehmen. Ag jodann Polen fich aus dem

Berfalle wieder erhob und der gleichnamige Urenkel Bolestaws 1. fich ftark genug fühlte, in

die FZußftapfen feines Ahnheren zutreten, verfäumte er nicht, auf einem neuen ruthenifchen

Zuge (1070) das Ezerwenifche Land wieder an Polen zu bringen. Aber e3 blieb nicht bei

 

 
 
  

Przemyslum das Jahr 1616.

Polen. Wie 8 wieder verloren ging, können wir zwar nicht jagen, aber gewiß ift, daß

03 fiebzehn Jahre fpäter, das ift 1087, ein bejonderes Theilfürjtenthum unter einem

Seitenzweige der ruthenifchen Dynaftie, den Noftistawiezen, bildete und daß es feitdem

durch drittHalb Tahrhunderte im rutdenifchen Staatenverbande verblieb.

So wide denn nach langem Schwanfen die Zukunft diefes Landes fir Jahrhunderte,

ja gewiffermaßen für immer entfchieden. C3 blieb bei dem Dften, e3 nahm das vrientalijch-

iavifche Glaubensbefenntniß, mit ihm die jlavifche Schrift und Die übrigen Culturelemente

an, e8 wandte fich vorderhand ab vom Weften, um an dem eigenthümlichen öftlichen
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Sefchichtsleben theilzunehmen. Auch den Namen theilte e8 feither mit den übrigen von den

Warägern eroberten Ländern, indem e3 fowie jene „Rus“, nur zur Unterfcheidung

„Szerwona Rus“, das ift das rote ruthenifche Land genannt wurde. -Nicht als ob

dadurch Land und Volk mit allen übrigen Völkern der Aurikowiczen identijch geworden

wäre. In dem ungeheneren Neiche derjelben waren flavifche und nicht jlavische, meift

finnifche Völker vereinigt, welch Teßtere zwar auch mit der Zeit jlavifirt wurden, nichts-

deftoweniger fich ihrem ganzen Wefen nach von den urfprünglich flavifchen Neichsgenofjen

unterfchieden. Die Wiffenfchaft hat zwar darüber noch nicht ihr leßtes Wort gejprochen, aber

das untrüglichjte Zeichen diefer Verfchiedendeit ift das tief eingewurzelte Volfzbewuptjein,

indem der ruthenifche Bauer e3 durchaus nicht zulaffen wird, daß man ihm für identifch

mit einem „Mosfal" (Moskowiter) halte. Aber das Glaubensbefenntniß, die Schrift und

durch dritthalb Jahrhunderte auch die Gefchichte zogen um alle diefe Völker äußerlich ein

Folches Band der Gemeinfamkeit, daß die meiften enropäifchen Sprachen diefen Unterjchied

nicht einmal fennen. So faßt auch die deutfche Sprache alle Länder des einftigen Reiches

der Aurifowiezen unter dem Namen Rußland auf, wobei fie Höchfteng Groß und Ktlein-

rußland unterfcheidet, onefich deffen bewußt zu werden, daß das Wort „Rußland“ heute

einen ganz beftimmten Staat bezeichnet, und daß diefe Indifferenz in den Benennungen

nothwendig eine Begriffsverwvirrung nach fich ziehen muß. In neuerer Zeit it zwar, wohl

mit richtigem Taftgefühl, für die Bezeichnung’des Volkes das Wort „NRuthenen“ aufge-

fommen, aber das Land diefer Authenen wird auch heute noch NAupland, Seinrußland,

NRothrußland, Weißrufßland genannt und damit der Verwechshung immer ein offener

Kaum gelaffen. Um das zu vermeiden, werden wir im Folgenden das Land der Ruthenen,

entfprechend dem flavifchen „Rus“, „Nuthenien“ benennen, da fich einmal das Wort

„Ruthenen“ in der deutjchen Sprache eingebürgert hat.

Die Gründer der erften Dynaftie unferes Landes, der Noftistawiczen, waren Die

drei Söhne des Noftisiaw, eines Urenfel3 Wladimir des Großen, Kurif, Wolodar

und Wafylfo mit Namen. Authenien war damals in Theilfürftenthümer getheilt, über

welche der Großfürft von Kiew die Dberherrfchaft führte. Die unfelige Senivratserbfolge,

die hier auch auf die TheilfürftentHümer ausgedehnt wurde, befchwor unzählige Bruder-

friege herauf, die Jahrhunderte währten und zugleich mit den Einfällen benachbarter

Nomaden, namentlich der Boloweer, unfägliches Elend über das Land brachten. Auch Die

Noftistawiczen gehörten zu den enterbten Fürften, fie [chlugen fich daher lange nach einem

Befib herum, bis es ihnen endlich im Jahre 1087 gelang, das Lzerwenifche Land,

wahrjcheinlich von Bolen, zu erobern.

Der erfte regierende Fürft diefes Landes war Nurif Rojtistawicz, feine

Hauptftadt Praemysl am San. Nach feinem baldigen Tode (geftorben 1092) theilten fich
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feine Brüder in die Herrfchaft; Wolodar nahm Praemyst, Wafylko Tremborwla. Aber der

Befi, des Landes Foftete fie noch Harte Kämpfe, die von fehweren Verbrechen begleitet

waren. Nurif md Wafylfo Tießen ihren Gegner, Jaropetf von Wladimir, meuchlings

ermorden, der Bruder des Ermordeten, Großfürft Swiatopeff zufammen mit David

Fgorewicz den Wafylko des Augenlichtes berauben, worauf fich der Großfürft auf das Land

der Noftijfarwiezen warf und den Ungarnkönig Koloman zu Hilfe vief. Zum erftenmal 30g

der König von Ungarn — e8 war im Jahre 1099 — über die Karpathen, wide aber

von den Roftiflawiezen und den herbeigerufenen Potowcern bei Bızemyst aufs Haupt

 
 

 

  
 

Ruine von Trembotvla.

gejchlagen. Ext feit diefem entfcheidenden Siege blieben die Roftiffawiezen unangefochten

in dem Befit des Ezeriwenischen Landes und konnten e3, jelbft dem Senioratsgefeße zuwider,

auf ihre Kinder vererben.

In dem fühmweftlichen Winkel des ruthenifchen Staatengebildes, am San, Bug und

Dnieftr, entftand auf diefe Weife ein feines, aber bald anvachjendes Neich, das im Laufe der

Zeit einerfeits in die Gefchice der anderen ruthenifchen Länder mit Nachdruck einzugreifen

vermochte, anderjeitS vermöge der vielfachen Beziehungen zu den benachbarten Ungarn

und Polen nicht aufhörte, ein Bindeglied zwifchen dem Often und Weften zu jein. Bald

fam der Name auf, mit dem das Land jest benannt wird. Der zweite Sohn Wolodars,

Wladimir L., der alle Agnaten der Dymaftie beerbte und die fruchtbaren Länder von den
Galizien. 11
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Flüffen Wistof und San bis in die Moldau hinein unter feiner Herrfchaft vereinigte,

verlegte die Hauptftadt des Neiches von dem weftlichen Bızemysl weiter nach Dften,

nämlich nach Halicz am Diieftr. In einer Urkunde vom Jahre 1134 heißt jchon diejes

Keich „der Thron von Halicz“, lateinijch Halicia oder Galicia.

Unter den erften Roftiffawigzen, Wotodar (1092 bis 1125), Roftistaw (1125

bis 1126), Wladimir I. (1125 bis 1153), Zarostaw DOsmomyst (das ift dem

Ahtfinnigen, 1153 bis 1187), gelangte das Gzerwenifche oder das nunmehrige Haliczer

Neich zu ziemlich bedeutender Macht und Blüte, Wohl waren die hergebrachten Bruder-

und Bürgerfriege, in die fi auch die weftlichen Nachbarn, die Polen und die Ungarn,

einmifchten, auch hier an der Tagesordnung. Aber die thatfräftigen Fürften wußten fich

nicht mu aller feindlichen Angriffe zu erivehren und der inneren Wirren Meifter zu werden,

fondern auch die Nachbarreiche, jelbit Die von Kiew, Ungarn und Bolen, ihre Macht fühlen

zu Yafjen. Aber was wichtiger war, unter der Regierung der Noftiflarvigzen fam in dem

Sande das ruthenifche Wefen zur ausfchließlichen Herrichaft, da fie zu der Fürjtenjchaar

der Nurikowiezen gehörten und das Land fortan ein Glied des ruthenischen Staaten-

compfexes bildete. In noch höherem Maße wurde die fich nun bildende Gemeinjamteit

durch die orientalifche Kirche gefördert, Die wohl damals erft in dem Landefeite Wurzeln

faßte und ihre legte Ausbildung erhielt. Alle ruthenifchen Länder bildeten nämlich eine

Kirchenprovinz, die in Bisthümer getheilt unter der Oberleitung des Metropoliten von

Kiew ftand. In Nothruthenien. beftanden in diefer Zeit, ohne daß wir ihre Anfänge zu

beftimmen im Stande wären, die orientalischen Bisthümer Przemyst, Wladimir und Halicz,

wozu Später Chetm hinzufam. Dieje Bisthümer gehörten nun auch der Kiewer Metropolie an.

Der Zuftand des Landes fcheint in jenen Zeiten, trob vieler Stürme und Striege,

ein glücklicher gewefen zu fein. Zufällige Andeutungen der Quellen weifen auf einen

bedeutenden Wohlftand des Volkes Hin, auf blühenden Ackerbau und weit ausgedehnten

Handel. Kaufleute aus Mefembrien erhalten Handelsprivilegien, ungarifche und böhmifche

Maaren werden durch das Land geführt, auf der Donau jegeln Haliezer Schiffe und Fiich-

fänger. Der wachjende Wohlftand Hat aud) in der Literatur eine fcHöne Frucht gezeitigt.

Gegen Ende des XI. Jahrhunderts entftand in den ruthenifchen Ländern, wenn auch nicht

in unferem Lande, ein Epos, welches mit hochpatriotifchem Gefühl einen Zug des Igor

Swiatoffarwigz, Fürften von Putywl, gegen die Woloreer befang. Darin findet fich auch)

ein Aufruf an den achtfinnigen Jarostaw von Haliez: Hoch fit er auf feinem aus Gold

gefehmiedeten Throne, ev ftüßt Die ungarischen Gebirge mit feinen eifernen Truppen und

verlegt dem König den Weg; er jperrt die Donauthore ab, indem er Laften durch die

Wolfen Schleudert und Schiffe auf die Donau entfendet. Vor ihmfließen Schreden über bie

Länder, er erbricht die Thore von Kiew und jehießt von feinem goldenen Site Sultane herab.



Die Bevölferung gliederte fiin

analoger Weife wie in den weitlichen

Zändern in freie und unfreie Leute mit

verschiedener Abftufung. In politifcher

Beziehung fpielten nur die Großen oder

die VBojaren eine, und zwar hervor

vagende Rolle. Die Haliezer VBojaren-

ichaft war fein Adel im wefteuropäifchen

Sinne. In der politischen Geftaftung des

Gemeinwefens, das durch die warägifche

Eroberung entftand, hielten jich lange

drei Factoren die Wagjchale: die Ge-

meinde, der Fürft und die urfprünglich

normännische Gefolgichaft. dem

zwifchen denfelben naturgemäß aus“

brechenden Kampfe gewann in einzelnen

Theilen des weitausgedehnten Reiches

je einer von ihnen das Übergewicht: in

dem weiten DOften fiegte der Fürft und

da ging das defpotifche Neich Moskau

hervor; im Nordweften neigte fich die

Wagichale dev Gemeinde zu umd jchuf Die

Republifen von Großnorwgorod und

Bifow; in dem füdweftlichen Haliezer

Lande endlich war e3 die Gefolgichaft,

die in der ung bejchäftigenden Zeit den

Sieg zu erringen fuchte und, jchon längit

anfäffig, mit reichen Ländereien aus-

geftattet, ihre Fürften mit einer Leiden-

ichaft befämpfte, die in der Gejchichte

ihres Gfeichen fucht. Das waren die

Haliezger Bojaren, die der Chronift „Die

böfen, gottlofen, argliftigen Haliczaner”

nennt, jo oft er auf fie zu fprechen

kommt. Schon unter Wladimir I. und

Zarosfaw Hatten fie ihr Spiel begonnen.
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Bald war e3 ein Prätendent, Wladimirs Bruderjohn Iwanko Berladnif, der ihnen zum

Berrathe Gelegenheit bot, bald hatten fie aus Anlaß einer Öeliebten Saroskarvs, Naftasfa

(Anaftafia) Ezargowa eine Verfehwörung angezettelt, in der fie den Fürften gefangen

nahmen, die Czargowifche Familie niedermegelten und die unfelige Naftasfa auf dem

Scheiterhaufen verbrannten. Wladimir 1. und Jarostarv waren noch im Stande fich ihrer

Umtriebe zu eriwehren, aber bald nahmen diejelben einen jolhen Umfang an, daß der

Staat nahe war, darüber zu Grunde zu gehen. Infolge dejfen nahm auch die weitere

Gefchichte des Haliezer Landes eine andere Richtung. Die Wiühlereien der Bojaren waren

nämlich zu großem Tgeile Schuld daran, daß in der nad) Jaroskam folgenden Heit die

weftlichen Nachbarn immer mehr Einfluß in dem Lande gewinnen, ja dasjelbe zunächit

zeitweife, dann für immer unterwerfen fonnten. Dadurch bereitete fich aber auch die Zeit

vor, in der das Land den weftlichen Cultuveinflüffen, von denen e8 fich feit einem Jahr-

hundert abgefehrt hatte, wiedergewonnen Winde,

Sarostams Sohn Wladimir IT. (1187 bis 1198) war ein feichtfertiger Fürft;

jeine wilde Ehe mit einer Popadia (Brieftersfran) veranlapte eine nene Erhebung der

Bojaren, in deren Folge Wladimir vertrieben und der First des benachbarten Wladimir,

Noman Miftisinwiez nach Haliez berufen wurde. Fremde Frften fäumten nicht, dieje

Wirrniffe für fich auszunügen. Zunächit faßte König Bela III. von Ungarn, zu welchen

Wladimir geflohen war, den Plan, ginter den Karpathen eine Secundogenitur Ungarns

zu gründen, Ex jchob Wladimir einfach bei Seite, nahın ihn jogar gefangen, zog jelbit

nach Halicz, verdrängte Roman und jegte dort jeinen zweiten Sohn Andreas ein (1188).

Die harte und unduldfame Herrfchaft dev Ungarn, welche die ruthenifchen Kicchen

in Pferdeftälle verwandelten, vief unverweilt in Halicz neue Bewegungen hevvor. Fürft

Aladimiv, der aus feinem Gewahrfam entfloh, gelang 8, das Dberhaupt der wejtlichen

SHriftenheit, Kaifer Friedrich I. für fi zu gewinnen, mit deffen Empfehlung er fich

zu dem Herzog von Polen, Kazimiv dem Gerechten, begab. Aber auch diejer hatte

bereits auf die Polen benachbarten ruthenischen Grenzgebiete fein Augenmerk gerichtet und

nordwärts von Halicz namhafte Erfolge davongetragen. Er nahm fich zwar Wladimirs

an, vertrieb die Ungarn aus Halicz und feste ihn dort ein (1189). Aber das war nur

ein Wechfel der Oberherren; ftatt der ungarischen Herrfchaft war mm ein polnijches

Übergewicht eingetreten: jedenfalls war e8 nicht mehr das Land felbit, das jeine Gejchicke

beftimmte.

Mit Wladimir II. (geftorben 1198) ftarb die Dynaftie der Roftiflawiezen aus; zur

Herrfchaft in Haliez gelangte num mit polnischer Hilfe der ung jchon befannte Fürjt von

Wladimir, Roman Mitiffawicz (1199 bis 1205), der Begründer der zweiten hiefigen

Dynaftie, der Romanowiczen, welche die beiden Territorien, Halicz und Wladimir,
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(ateinifch Galieia und Lodomeria, vereinigte. Graufam, aber tatkräftig richtete Noman

das Reich wieder mächtig auf. Zu Haufe hielt ex mit unmenschlichen Strafen jedes Wider-

ftandsgelüfte der Bojaren nieder, denn er befolgte den Grundfaß, daß man vom Honig

nicht eher Koften könne, biS man die Bienen erftieft. Nach außen erhob er fein Reich in

erftaunlich Eurzer Zeit zum mächtigjten in NAuthenien, jHob feine Grenzen weit nach Dften

in die Steppen der Boloweer Hin, eroberte Stiew, die Hauptftadt der ruthenifchen Lande und

befreite jelbft Conftantinopel von den Walachen und Voloweern, Der Chronift nennt ihn

„Selbftherrjeher von ganz Ruthenien“. Natürlich duldete er auch feinen fremden Einfluß.

Er verfchmähte mit jtolger Überhebung die ihm vom Papft Innocenz III. angetragene

Königskrone, und als ihm der Legat die Lehre des

Papftes von den zwei Schwertern auzlegte, jchlug

ex jelbftberußt an fein eigenes Schwert und fagte:

„Sit denn des Bapftes Schwert jo gut wie das da?“

Um den Einfluß Polens, das ihm den Thron von

Halicz verjchafft hatte, zu befeitigen, verband er fich

mit Ungarn. Wl3 er aber den Polen die Grenzjtadt

Zublin zu entreien verfuchte, wide er von ihnen

bei Zawichoft unvermuthet überfallen und verlor im

Getümmel das Leben (1205).

Kaum war jemals für ein Land der Tod jeines

Firften verderblicher als der Tod Romans für

Wladimir-Haligz. Da er nur zwei unmindige

Söhne, den vierjährigen Daniel und den ziwvei-

jährigen Wafylfo hinterließ, jo glaubte feine

Witwe bei den Nachbarn einen Rückhalt juchen zu

müffen und jchloß unverweilt mit dem König von Deven

Ungarn Andreas I. in Sanof einen Vertrag ab,

£raft deffen der König ihre Kinder in Schuß nahm und zu diefem Zweck nach Halicz eine

Befagung legte. Um welchen Preis er dies that, wird nicht überliefert, aber feit diefer Zeit,

das ift feit dem Jahre 1206 findet fich in feinen Urkunden der Titel: „Rex Galiciae et

Lodomeriae“. Wohl trifft man den Titel „König von Galizien” jchon in einer Urkunde

Stefang II. vom Jahre 1124, jowie in einer Bela’s IT. vom Jahre 1190 an; da er aber

in jenen Zeiten nur ganz vereinzelt vorkommt, fo kann ex nur vorübergehende Anfprüche

zum Ausdrud gebracht Haben, die feine weitere Bedeutung hatten. Seit dem Jahre 1206

aber finden wir ihn in jeder vollftändigen Titulatur Andreas’ II. fowie feiner Nachfolger,

was faum anders erklärt werden fan, al3 daß auf jener Zufammenkunft von Sanof die
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bedrängte Frau die Oberhoheit Ungarns für Haliez und Wladimir anerkannt hatte, um

den Thron diefer Länder ihren Kindern zu erhalten.

Aber diefes Opfer half ihr nicht viel. ES folgten num vierzig Jahre voll furchtbarer

Stürme, Thronumwälzungen, Wühlereien und Verjchtwörungen, die jeder Bejchreibung

jpotten. Der Hak, den fich Roman durch feine Granfamfeiten bei den Bojaren zugezogen,

ging nun auf deffen Kinder über, die zu wiederholtenmalen vertrieben, gegen deren Leben

fogar Nachftellungen gemacht wurden. Die verfchiedenften Fürften wurden auf den Thron

von Halicz erhoben und wieder geftürzt, oder Fremde, namentlich die Ungarn zu Herren

de3 Landes herbeigerufen. Bis wie weit fich die Leidenjchaftlichkeit dev Bojaren verftieg,

fann man an dem Beifpiel der drei Igorewiczen, der Söhne des im Liede gefeierten

Igor von Putyl erfehen, die, von den Bojaren jelbit zu Fürjten berufen, als fie die

Bügel fefter zu ergreifen verfuchten, von ihnen aufgehängt wurden. Wenn bei folchen

Zuftänden das Land nicht fchon damals einem Nachbar zur Beute fiel, jo hatte e$ dies

nur der Unfähigkeit der damaligen Herrfcher von Ungarn und Bolen, Andreas’ II. und

Leszets des Weißen, und ihrer Nivalität zu verdanken.

Aber das Jahr 1214 fehien in diefer Beziehung eine Entjcheidung herbeiführen zu

jollen. Den Bojaren gefiel e8 damals, einen aus ihrer Mitte, Wladyslaw Kormiliczyc,

auf den Thron Romans zu jeßen. Diefe Anmaßung bewog die beiden Nebenbuhler,

Andreas und Leszek, fich zu vergleichen; fie gingen unter einander den jogenannten Zipjer

Bertrag ein, wonach der fünfjährige zweitgeborene Sohn Andreas’ IL. Koloman die

dreijährige Tochter Leszef3 Salomea heiraten und beide Halicz als Königreich erhalten

follten. Man vertrieb den Ufurpator und Fieß das fleine Baar durch den Erzbijchof von

Gran zu Königen der Authenen oder Galiziensg — denn jo nannte fih Koloman — frönen

(1214). Da man gleichzeitig das Land Wladimir den Söhnen Romans itberließ, fchienen

die wichtigften Ansprüche befriedigt und die weiteren Ummälzungen im Lande befeitigt.

Der Zipfer Vertrag hatte aber auch eine allgemeinere Bedeutung. König Andreas

Ichrieb damals an den Bapft: „Wiffe Eure Heiligkeit, daß die Fürften und das Bolf von

Halicz, die unferer Botmäßigfeit unterworfen find, ung demüthig erjucht Haben, daß wir

ihnen unferen Sohn Koloman zum König geben; fie wollen in Zufunft in Einheit und

Gehorjam der heiligen römischen Kirche verbleiben, falls ihnen erlaubt werde, vom eigenen,

dem griechischen Nitus nicht abzulaffen“. Das Neich Halicz jollte auf diefe Weife der

Beitimmung, die ihm feine geographifche Lage zu bieten jchien, näher treten, ein Beijpiel

der Vereinigung der Kirchen und Culturen geben, das auch für die übrige chriftliche Welt

nicht ohne Bedeutung bleiben fonnte.

Das große Werk kam damals nicht zu Stande. König Andreas brach aus £leinlicher

Länderfucht Schmählich den Vertrag von Zips und brachte jo Alles aus den Fugen.



 
   
 

 
  

Mitra”.n&fer bischöfficheDie Przend
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E3 folgten num wieder lange Jahre der furchtbarften Zerrüttung im Lande, bis endlich

Daniel Romanowicz, zu reiferen Jahren gefommen, über alle gegen jein Haus

entfejjelten Elemente Meifter zu werden, jeden Verrath und jede Verfchiwörung nieder-

zuhalten, alle ungerechten Anfprüche abzuweifen und, unendlichemale vertrieben, fich

jhlieglich Doch in Halicz feitzufeßen vermochte. Da er überdies noch andere nördliche

Gebiete und auch Kierw an fich brachte, war am Ende das ganze Reich feines Vaters big

zu den Quellen des Niemen und Diriepr wieder in feinen Händen. Aber der Sieg des

Romanowigzen war da3 Todesurtheil fir Haligz. Der alte Stamm der Haliczer Bojaren

wurde von Daniel faft vollftändig ausgerottet; mit ihnen verfchwand auf immer die alte

Herrlichkeit von Halicz, das mit der Zeit zu einem umbedeutenden Städtchen herabjanf.

Der Kampf um Halicz war noch nicht ausgefochten, als über das vielgeprüfte Land

der furchtbare Mongolenfturm heraufbraufte. Schon im Jahre 1223 bluteten die

ruthenifchen Fürften in der Tatavenjchlacht an der Kalfa, darunter auch die beiden

Romanomwiczen. AS dannnach vierzehn Jahren die Barbaren unter Batuchan abermals

gegen Welten zogen, ging der jchrecliche Zug über Kiew, Wladimir, Halicz, die mit den

anderen ruthenifchen Städten in Schutt und Trümmer gelegt wurden. Daniel floh vor

den Unmenfchen nach Ungarn und von da nad) Bolen. Aber auch diefe Reiche wurden

vom gleichen Schiejal ereilt, wie ein Steppenbrand ging das Verderben über den ganzen

Dften Eivopa’3 hin. Wenn aber Bolen und Ungarn nach dem VBerlöfchen des Brandes

fich bald zu neuem Leben exholten, fo wurde den ruffischen und ruthenifchen Ländern

diefer Troft nicht zu Theil, denn fie verblieben jeit Diefer Zeit Jahrhunderte lang in der

Kuechtichaft der Tataren. Ein Fürft nach dem anderen ging num zum Chan nach Seray,

um fih von ihm feine Würde übertragen zu lafjen. Im Jahre 1250 fam die Reihe an

Daniel, denn der Chan schickte zu ihm und befahl: „Gib Halicz heraus!" Mit Verzweiflung

im Herzen, erzählt der Chronift, fich Gott und dem heiligen Michael empfehlend, unter

Gebeten des ganzen Landes, begab er ich auf den Weg, wie auf den des Todes, und

mußte fih um die „Kusta* (einen Altar) herumführen laffen, die „Baschma® (Fuß-

ftapfe des Chans) küffen, ven „Kumys“ (Pferdemilch) trinken und fich noch glücklich

fühlen, daß ihn der Chan al3 feinen tribut- und friegspflichtigen Knecht anerkannte, Man

fann dem Chroniften glauben, daß ein großer Jammer im Lande war, alS Daniel jo

gedemiüthigt heimfehrte,

Die Knechtjchaft, in die mım Authenten verfiel, wırde fir deffen ganze Zurfunft

entjcheidend. Die ruffiichen Fürften lernten zwar bald fich in diefelbe fügen, ja nübtenfie

aus, um unter dem Schuße des Chans von Kipezaf ihre Größe zu gründen — fo erwuchs

der Niefenftaat Moskau, Aber die ruthenischen Länder fehloffen fich feit diefer Zeit

entjchieden an den Weiten, an Polen, Ungarn und Lithauen an, mit denen vereint fie dag
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ichimpfliche Joch abwerfen konnten. Auch Daniel vermochte die Demüthigung, die er.

erfahren, nie zu verfchmerzen; feine und jeines Volfes Befreiung war von nım an das

Biel, dem ex nachitrebte und das er durch den Anflug an die weitlichen Staaten zu

erreichen hoffte.

Bor Allem trachtete Daniel in dem furchtbar entwölterten Lande Anfiedlungen

durchzuführen und e8 durch Burgen und Städte zu befeftigen. Eine Menge der feßteren

wurden entweder aus ihren Trümmern wieder aufgerichtet oder neu gebaut. Unter diejen

waren die bedeutendften: Chem, wohin Daniel auch feine Refidenz verlegte, und die Stadt,

die er feinem Sohne Lerv (Leo) zu Liebe Low (Lemberg) benannte und die das erjtemal

im Jahre 1259 erwähnt wird. Zu Anfiedlern diefer neuen jtädtifchen Gemeinden wurden

befonders Deutjche und Polen Herbeigerufen, infolge defjen das fremde Element im Lande

überhandnahm und die ruthenifchen Städte fortan ihren nationalen Charakter verloren.

Daniel war auch) der erfte der ruthenifchen Fürften, der ein aufrichtiges Begehren

fundgab, in den Kreis der weftenropäifchen Monarchen aufgenommen zu werden. Er

febte Schon lange in freundfchaftlichen Verhältnifien mit den Firften von Mazovien, jebt

ichließt er Freundfchaft auch mit dem Herzog von Krakau. Er fniipft ein intimes Berhältniß

mit dem Beherrfeher von Litauen, Mendog an, der das römijche Ehriftentgum annahn,

und vermählt feinen Sohn Szwarno mit einer Tochter desjelben. Er verföhnt fich num

auch mit feinem Gegner Bela IV. von Ungarn, defjen Tochter Konftanzia fein Sohn Lew

zuv Fran nahm. Er ftrebt noch weiter hinaus, er vermählt feinen jüngeren Sohn Roman

mit der Erbin der Babenberger Gertrude und fümpft wegen Dfterreich mit dem König

von Böhmen Wenzel I., aus welchem Anlaffe dev ruthenifche Shronift nicht umhin Fann

rühmend hevvorzuheben, daß fein vutgenifcher Firjt vor Daniel das böhmifche Land

befriegt habe, weder Swiatostaw der Tapfere noch Wladimir der Heilige.

Aber wenn Daniel unter den weftlichen Fürften Plag finden und von dort Hilfe

erhalten follte, jo mußte er fich in die römische Kirche einführen Lafjen, denn ein griechifcher

Chrift war nach den damaligen Begriffen fein Chrift, jondern ein Schismatifer, einem

Heiden gleich, dem gegenüber e3 feine Verpflichtungen gab. Das Volk war gewiß nicht

dagegen. &3 hatte ja jchon einmal, wie wir willen, feiner Bereitwilligfeit zur Eirchlichen

Union Ausdrud gegeben. Der Chronift, dem wir dag Meifte, was wir von der Geichichte

diefer Lande willen, verdanken, ein Hochgebildeter und patriotifch gefinnter Mann, defjen

Anfichten wohl als der Ausdrud der damaligen öffentlichen Meinung gelten können, jcheint

die Beziehungen Daniels zum Weften und die firchliche Union mit warmer Sympathie

zu verfolgen. Auch Daniels Mutter drang in ihn, fein Bruder Wafylfo war dafür, und

da der päpftliche Legat Opizo, die polmifchen Fürften und Herren Hilfe gegen die Heiden

verfprachen, fo entjchloß fich endlich Daniel der Union mit der römischen Kirche beizutreten
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worauf er von der Hand Opizo’S in Drohiezyn die Königsfrone erhielt (1253). „Er empfing

den Kranz“, jagt unfer Chronift, „von Gott, von der Kirche der heiligen Apoftel, von dem

Stuhle des heiligen Beter, von feinem Vater dem Bapite Innocenz und von allen feinen

Biichöfen, woraufInnocenz diejenigen mit dem Banne belegte, die den orthodoren griechiichen

Glauben fchmäheten.“ Wie hoch aber das Bolf diefes Ereigniß anjchlug, mag aug dem

Umftande gefchlofjen werden, daß e3 zu den äußerft wenigen gehört, die fich aus diejer

Zeit im Volfesandenfen erhalten haben, indem eine gewiß grundlofe Tradition bejagt,

daß die Heutige Mitra der ruthenifchen Bifchöfe von Praemyst eben die Krone fei,

die einst die Schläfe des Königs gefchmückt Habe.

Warım das Werk auch damals nicht zuftande Fam, jagen unfere Quellen nicht. Der

ruthenifche Chronist weiß nichts von einem Abfall Daniels, auch aus den übrigen Quellen

ift nichts anderes erfichtlich, als daß er fich jpäter eine Nüge vom Bapfte zuzog. Die

kirchliche Union fiel von felbft zufammen, al3 die politifche Xage, die fie zur Voraus-

fegung hatte, umgeftürzt wırde. Daniel begann unverweilt den Krieg gegen die Tataren,

der anfangs von glüclichem Erfolge gefrönt war. Aber bald drangen diefelben mit furcht-

barer Macht in das Land, Daniel entfloh wieder, jein Bruder und feine Söhne mußten

auf den Befehl der Heiden alle ihre Städte zerftören und mit ihnen gegen die Lithauer

und Polen ziehen. Ein Stoß der Tataren reichte aus, um dag Syftem auseinander zu

werfen, das fich hier gegen fie zu bilden begann. Mit den Mauern der rutdenifchen Städte

ging auch die Firchliche Union zu Grunde.

Aber ohne Folgen waren diefe Maßnahmen Daniels für die Kicche doch nicht

geblieben. Damals werden die erften Verfuche gemeldet, auch den römischen Ritus in den

ruthenifchen Ländern einzupflanzen, VBerfuche, die fich an den Namen des heiligen Hyacinth,

eines Krafaner Mönches des Vredigerordens (geftorben 1257), nüpfen. Bald lejen wir

von den erften Anfiedlungen der Bettelorden in Halicz, Lemberg, Braemysl, die namentlich

die Gemalin Lewws, die ungarische Königstochter Konftanzia begünftigte. Auch ruthenifche

Biichöfe römifch-Katholifcher Neligion werden im XIM. Jahrhundert erwähnt, al3 deren

Metropoliten fich die Bifchöfe von Leubus anjahen. Sie jcheinen freilih nur Titular-

bischöfe gewejen zu fein, aber ihr Vorkommen felbjt neben den uns jchon befannten

Thatfachen bezeugt zur Genüge, daß damals die Katholifirung des Landes jchon bedeutende

Fortichritte gemacht hatte. |

Daniel ftarb im Jahre 1266, ein heldenmüthiger, weifer, nie verzagender Fürft,

ohne Zweifel der bedeutendfte der rothruthenifchen Herrfcher, von dem man jagen fonnte,

daß er die Bedürfniffe feines Volfes verftand, der aber das Unglück hatte, das Reich, das

er mit unfäglicher Mühe aus den Trümmern erhob, bei feinem Tode in jchmählicher

Knechtichaft zu Hinterlaffen. Auch bildete fein Neich feinen Einheitsftaat, jondern war in
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fleinere Fürftenthümer getheift, welche die Petgkieder der Dynaftie innehatten. In Halicz

folgte zunächft der Sohn Daniels Szwarno (1266 bis 1270) und nach defjen baldigen

Tode deffen zweiter Sohn Lew 1. (1270 bis 1301), den wir jchon als denjenigen fernen,

von dem die jegige Hauptftadt von Galizien ihren Namen trägt. Lew war ein herrfch- und

(änderfüchtiger Fürft. Fern von den idealen Beftrebungen feines Vaters, juchte er zum

  
Romanifches Portal der Franciscanerfiche des heiligen Stanislaus in Halicz.

Ärger feiner Verwandten und des Chroniften, nach Art ber ruffifchen Sürften, durch

williges Zufammenhalten mit den Tataren feine Herrfchiucht zu befriedigen. Er unternahm

gerne mit ihnen vereint Raubzüge in die umliegenden Länder, die aber nur neues Elend

für fein Land brachten, das die Tataren gleich dem Feindesland brandichasten. Nach einem

folchen Zuge gegen Polen (1285) ließ Lew feine Verkufte zählen; e3 zeigte fich, daß ihn

feine Freunde 12.500 Menjchen entweder erichlagen oder in die Sklaverei abgeführt hatten.
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In dem Bruderreich Wladimir herrichte damals fein Vetter Wladimir Wafylkowicz,

der, von unheilbarer Sranfgeit befallen, ein überaus trauriges, aber gottergebenes, mild-

thätiges, den Betrachtungen über das Ienjeits, dev Wiffenfchaft und Kunft gewidmetes

Dajein führte. An diefem den idealen Gütern zugewandten Hofe lebte unfer Chronift, der

Berfafjer der jogenannten Wolhyniich-Haliezer Chronik, ein Freund und Verehrer des

Fürften Wladimir und Feind der Bojarenfchaft, ein liberaler, Humaner Menjch und

gebildeter Kımftkenner, deffen Werk eine wahre Fundgrube politifcher, focialer und Kunft-

gejchichtlicher Nachrichten ift. Leider verfiegt diefe reichhaltige Quelle mit dem Jahre 1292

zum unerfeglichen Schaden der ruthenijchen Gejchichte; denn für den folgenden Zeitraum

— umd das ift eben der lebte

Zeitraum der Selbjtändigfeit

von Halicz und Wladimir —

find uns nur Höchit dürftige

Nachrichten hinterblieben.

Nach) Lew 1. folgte fein

Sohn Georg I. (1301 bis

1308), nach diefem Andreas

von Wladimir (1308 bis 1324)

als oberfter Fürft und Lew II.

von Halicz (1308 bis 1324),

mit deren Tode die Dynaftie

der Romanowiczen erlofch. So

wenig wir von der Negierung

diejer Fürften berichten können,
©iegel des Herzogs Letv II. von Ruthenien, Galizien und Lodomerien (1316), 5 R

Vorderfeite. jo jcheint e3 Doch gewiß zufein,

daß fich damals Höchit wichtige Ereigniffe in Nuthenien abgefpielt Haben. Vor Allem

verdient die große Macht Beachtung, zu der fich Lithauen emporjchwang, das außer dem

Bertheidigungsfampfe gegen den deutjchen Dxden fich die Ausbreitung in den ruthenischen

Gebieten zur Aufgabe stellte. Schon Mendog herrichte in dem fogenannten Schwarz-

ruthenien und in dem Lande Polo. Befonders bedeutende Erfolge erreichte in diefer

Deziehung einer feiner Nachfolger Gedymin (1315 bis 1341), welcher den Norden

Wolhyniens an der Prypec und Narew für Lithauen eroberte, durch eine Heirat feines

Sohnes auch) das Gebiet Witebsk in Weißruthenien für dasjelbe gewann und auf diefe Weile

ein ftattliches Reich bildete, das halb Lithauisch, Halb ruthenifch war, weshalb er fich denn

auch den Titel: „König der Lithauer und Nuthenen“ beilegte. Die Höhere ruthenifche Eultur

ermangelte dann nicht, ihren Einfluß auf Lithauen auszuüben; das ruthenifche Element
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wide bald das tonangebende im Neiche, die ruthenifche Schrift und Sprache fan im

Öffentlichen und Privatleben, bei den Höheren Ständen und am fürftlichen Hofe in

allgemeinen Gebrauch, jo daß Die Githauischen Herrjcher fait für ruthenifche gelten konnten.

E38 entitand fomit in diefem Neiche für die Fürften von Halicz und Wladimir ein mächtiger

Nebenbuhfler, welcher ihnen den erften Nang innerhalb der ruthenischen Länder abzugewinnen

im Begriff war. Auch im Weften und Süden entftanden ihnen neue Gefahren. Volen unter

Kadislans Kofietef und Ungarn unter der neuen Dynastie dev Anjou erhoben fich zu

nenem Leben und die verjüngte Kraft der beiden Neiche machte fi durch einen größeren

Druck als fonft bei den Nachbarn Fühlbar, Endlich faftete aufa und Wladimir das

Zoch der Tataren, die jehwere

Abgabenforderten md jede freie

Bewegung mit gewaltiger Hand

niederhielten.

Sp eingeengt und bedroht

jcheinen die beiden lebten

Nomanowiczen, Andreas umd

Lei, eine umfichtige und weit

blictende Politit befolgt zu

haben, indem fie mit den weit-

lichen Nachbarn gefliifentlich

Freumdfchaft pflegten. Be

fonders find die folgenreichen

Heiratsbimdniffe, Die fie ver-

anlaßten, bemerfenswerth. Ihre Sigel dos Hergoge um IE von Rutfenien, Galiien und Sodomerin (1310),

Schwefter Maria wurde mit is

Trogden, dem Herzog von Mazovien, vermählt und der aus diefer Ehe geborene Sohn

Bolesfamw zu ihrem Nachfolger in Halicz und Wladimir beftimmt. Eine andere Prinzefiin

diefes Haufes, Busza, heiratete Lubart-Demetrius, einen Sohn Gedymins von Lithauen,

Da fpäter jener Bolestaw eine Tochter Gedymins, Euphemia, zur Frau nahm, deren

Schweiter, Aldona-Anna, Gattin des polnijchen Thronerben und jpäteren Königs Nazimir

de8 Großen war, jo wurden die erften Bande angefnüpft, welche in der Folge zu einer

dauernden Vereinigung der drei Völker, Lithanens, Nutheniens md Polens, zu einem

gemeinfamen Staatsfeben führten. Dagegen jcheinen Andreas und Lew ihre ganze Kraft

gegen die Tataren verwendet zu haben, mit denen fie langwierige Kriege geführt haben

müffen, da der polnifche König Wladisfaus fie „jeinen unbezwingbaren Schild gegen

das granfame Volt der Tataren“ nannte. Im Kampfe mit den Tataren fanden auch die
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beiden legten Romanowiezen im Jahre 1324 den Tod. Die Zeit von 63 Jahren, die mun

folgte, ftelft fich als ein Streit dar, in dem entjchieden werden folfte, welchemdev Nachbarn,

den Lithauern, Polen, Ungarn oder den Tataren, Haliez-Wladimir zufallen werde, denn

ein einheimischer Prätendent hatte fich nicht einmal eingefunden. Anfangs zogen die eben

fiegreichen Tataren das Land für fich ein und übergabenes zwei Basfafen, zum großen

Schreden des Königs von Polen. Als dieje aber durch die Vojaren vergiftet wurden,

übernahm die Regierung des Landes der Mazovier Bolestamw Troydenowicz (1324

 
Siegel des Herzogs VBolestatv Georg von Nutgenien (1335), VBorderfeite.

bis 1340). Diejer hatte als TIhronfolger den orthodoren Slauben und den Namen Georg

angenommen; als Fürft {ebte und webte er ganz in der weitlichen Eulturjphäre, wie viele

Anzeichen, namentlich auch fein Siegel zeigt, das einen ganz abendländifchen Charakter

und eine lateinische Legende: „Georgius rex Russiae“ und „Dux Ladimeriae* hat. Er

trat endlich offen zur fathofifchen Religion über und fuchte diejelbe im Lande zu verbreiten.

Da riefen die Bojaven ihre Dberherren, die Tataren, zu Bejchügern des orthodogen

Glaubens auf, wogegen fich Bolestaw-Georg den Fatholifchen Mächten Ungarn und

PBolen in die Arme warf. Ein großer Kampf war ausgebrochen, in welchemdie Tataren
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Ungarn und Bolen fürchterlich Heimfuchten, als au) Boleslam dem Gift feiner Untertganen

finderlog erlag, den 7. April 1340.

Der nächfte Erbe wäre num Lubart von Litauen, der Gemal der Busza geweien.

Allein noch vor dem Tode Bolestaws hatten die Könige von Ungarn und PVolen, Karl

Kobert und Kazimir, die Zukunft Rothrutheniens entjchieden. Im Jahre 1339 war

nämlich zu Vifegrad zwifchen ihnen ein DBertrag zu Stande gekommen, wonach in dem

Falle, daß Kazimir ohne Söhne aus dem Leben jchiede, der Sohn ımd Stronerbe Starts,

 
Siegel des Herzogs Bolestatm Georg donNuthenien (1335), Nüdjeite.

Kazimivg Schwefterfohn Ludwig, außer Ungarn auch Polen erben und auf diefe Weile

beide Reiche zu ewiger Union vereinigen jollte. Wenn nicht alle Anzeichen trüigen, jo hatte

man damals auch das Schiejal Nothrutheniens beiprochen und bejchloffen, dgsjelbe

nach dem inderlofen Ableben Bolestaws dem fünftigen Doppelreiche Ungarn-Polen ein-

zuverleiben, damit es nicht den Heiden, den Lithanern oder Tataren, zufalle, ES ift jehr

wahricheinlich, daß man fehon damals über die Grundfäge des Vertrages übereingefommen

war, den wir aus der Fafjung fennen, die man ih ipäter (1350) gab. Wenn es fich um

Nechtsanfprüche der beiden Kronen handelte, fo konnte Ungarn nähere Anrechte als Polen
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auf Halicz-Wladimir augweifen; denn die alte Herrjchaft Polens in dem Ezerwenifchen

Lande war vergefjen, wogegen ungarische Königsfühne nicht jehr lange vorher den Thron

von Halicz innegehabt Hatten und ungarische Könige feit langer Zeit und auch jegt noch den

Titel: „König von Galizien und Lodomerien“ gebrauchten. Das Land wurde fomit als zu

Ungarn gehörig anerkannt, aber der König von Ungarn fcehenfte 3 dem König von Bolen

für defjen Lebzeiten; follte der leßtere noch einen Sohn befommen, jo füllt das Land nach

jeinem Tode an Ungarn zurück, nur würde Volen in diefem Falle eine Geldentfchädigung

erhalten, Kazimiv von Bolen mußte jchon damals jede Hoffnung auf einen Sohn verloren

haben, denn mr duch die Vorausficht der künftigen wirklichen und ewigen Vereinigung

der beiden Kronen war e3 erflärlich, daß er auf diefen Vertrag einging.

Aber der Vertrag war gejchloffen, als Bolestaw verfchied. Kaum war daher die

Nachricht davon eingetroffen, als fich beide Könige umverweilt mit den Truppen, die fie

wohl gegen die Tataren bereit hatten, gegen Nothruthenien aufmachten. Kazimiv als dem

Näheren gelang 3 Lemberg zu überrumpeln und das Land, wahrjcheinlich gemeinfam mit

Karl, in Befit zu nehmen (im Mai 1340). Aber num erft begann der eigentliche Kampf

jowohl mit den Bojaren, al3 mit den Tataren und Lithauern, ein Hartnädiges, von vielen

Wechjelfälten begleitetes Ringen, in dem fich die verbimdeten Könige bald einem Bojaren,

Demetrins Detko von Pırzemysl, die Regierung des Landes zu überlaffen, bald Theile

desjelben dem Lubart-Demetriug von Lithauen abzutreten gezwungen fahen, bis e3

exit nach 26 Jahren, al3 auf dem Thron von Ungarn jchon längft Karla Sohn Ludwig

jaß, gelang, das ganze Lemmberg-Haliezer Land und die weftliche Hälfte Wolhyniens in

dauernden Befiß zu nehmen. !

Seit 1340 hat Nothruthenien jeine Selbftändigfeit nicht wieder erlangt. Es gehörte

zunächit zu Bolen, bei dem es bis über den Tod Kazimirs hinaus, bis zum Jahre 1372,

verblieb. E3 war ein Glüc für das Land, daß feine Einverleibung unter Kazimir ftatt-

fand, dem humanen Städte-Erbauer und Bauernfönig, deffen edle Sorgen um die

materielle und geiftige Hebung des Volkes nun auch der neuen Erwerbung zugewendet

wırden. Ungeachtet des faft ununterbrochenen Kriegszuftandes wurde im Lande eifrig

gepflanzt, gerodet, gebaut, gearbeitet; viele neue Dörfer und Städte entftanden, die alten

wurden mit dem Magdeburger Necht bejchenft und mit Mauern und Schlöffern verjehen,

deren Trümmer noc) jeßt zu jehen find. Dabei wırde mr wenig an der althergebrachten

Art, der Schrift und Sprache geändert; die Einheimischen wırden mit Imtern und

Winden befleidet, die Bojaren an den Hof gezogen, die Bevölkerung durch Gnaden mit

1 Die dem Herzog Lurbart-Demetrius zugejchriebene und hier abgebildete Glode vom Jahre 1341 trägt (in deutfcher

Überjegung) folgende Infchrift: „Im Jahre 6849 wırrde diefe Glode gegofjen dem Heiligen Georg unter dem Firften Demeter von

dem Abte Euphemins“; umten wurde eingegraben: „und geschrieben hat Sfora Jakob“.
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dem nenen Zuftande verfühnt. Für die Verbreitung des Katholizismus im Lande war

der König, wie zu erwarten ftand, nicht unempfänglich; er begann auch die lateinijche

 
Slode vom Zahre1341, dem Herzog Lubart-Demetrius zugejchrieben.

Kathedralkicche in Lemberg zu bauen, die noch jebt bejteht. Wie wenig fi) aber Kazimir

in diefer Beziehung überftirzen ließ, zeigt der Umstand, daß auch jeßt die vom Papite

für das Land ernannten Fatholichen Bifchöfe ihr Amt nicht antreten konnten.

Galizien. 12
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Dagegen war e8 Kazimir, der einen fange von dem vuthenifchen Volke gehegten

Wunfch zum Bortheil der hierländifchen orthodoren Kirche verwirklichen half. Seitdem

nämlich die Fürften von Wladimir an der Klasına und dann von Moskau fic) die Groß-

fürftenwitrrde zueigneten, verlegten auch die Kiewer Metropoliten dorthin ihre Refidenz,

infolge deffen alle ruthenischen Bisthümer in Firchenpoitiche Abhängigkeit von Mosfau

geriethen. Daher trachteten die Fürften von Haligz-Wladimir (Daniel, Georg 1.) vom

Patriarchen von Conftantinopel die Errichtung einer befonderen Metropolie für Haliez zu

erwirfen, jedoch vergeblich. Exft Kazimir gelang e3, den Patriarchen Philoteus dahin zu

bringen, daß ex einen gewifen Antonius zum Metropoliten von Halicz ernannte, der

freilich exit nach Kazimirs Tode im Jahre 1371 von Konftantinopel heimfehrte. Es ift

ung ein griechifcher Brief erhalten, den Kazimiv mit einer Empfehlung für diefen Antonius

an den Patriarchen richtete und defen ehrerbietiger Ton kaum errathen läßt, daß er von

einem fatholifchen König an das Oberhaupt der „schismatischen“ Kirche gejchriebenift.

Der König nennt fich hier ehrfurchtsvoll den Sohn des oberften ehrwiirdigiten Patriarchen,

er Stellt ihm eindringlich vor, daß fein ruthenisches Land ohne Kirchengejeß zugrunde gehe,

ex bittet, der Batriarc) möge dem Antonius feinen Segen ertheilen, damit der ruthenifche

Ritus nicht verfalle und verdorben werde, er fehließt mit der Warnung, daß er fonft

genöthigt fein werde, die Authenen im lateinifchen Glauben zu taufen, da das Land ohne

Gefeb nicht beftehen könne. Man fann jagen, Kazimiv war mit diefer Auffaffung feinem

Beitalter weit vorausgeeilt.

Kazimir ftarb im Jahre 1370, ohne Söhne zu eleslefien, und König Ludwig

von Ungarn erhielt mın Polen und mit ihm auch Rothruthenien. So entitand ein großes

Neich, das die glänzendfte Zukunft zu Haben fchien, das eine feite Schußmaner gegen

die Barbaren des Dftens werden konnte und feinen Monarchen eine civilifatorifche Stellung

im Often in Ausficht ftellte, Die derjenigen der römisch-deutjchen Kaijer im Weften Europa’s

gleichfam. Aber Ludwig hatte andere Pläne, indem ev jede der beiden Kronen zur Aus-

ftattung für je eine von feinen Töchtern beftimmte, infolge defjen Fünftighin die Union

von Ungarn und Polen gelöst werden follte. Dadurch entftand zugleich die Frage, zu

welcher der beiden Kronen Halicz-Wladimir gefchlagen werden follte, eine Frage, die bei

dem Vergleich von 1350, defjen Voransjegung die ewige Vereinigung dev beiden Reiche

bildete, nicht vorhergejehen war. Ludwig ftellte fich auf den Standpunkt diefes Vertrages

und befchloß, das Land Ungarn einzuverleiben, gab es aber einftweilen, offenbar umdie

Bolen nicht zu jehr zu reizen, feinem Vertrauten, dem Herzog Wladislaus von Oppeln

zu Zehen, welcher auf diefe Weife durch fieben Jahre (1372 bis 1379) Nothruthenien als

Bafall Ludwigs verwaltete. Diefe Verwaltung hat ein rühmliches Andenken hinterlaffen,

indem Wladislaus, im Geifte Kazimirs fortfahrend, eifrig bemüht war, den Wohlftand
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des Landes zu befördern. Wladislaus und Ludwig waren auc die eigentlichen Gründer

der £atholifchen Hierarchie in Rothruthenien, da auf ihre Beranlafjung Bapjt Öregor XI.

mit der Bılle „Debitum pastoralis offici“ vom 13. Februar 1375 die Fatholifchen

Bisthümer Wladimir, Chem und PBızemysl, jowie das Erzbisthum Halicz errichtete, die

von mn an ununterbrochen beftanden. Im Zahre 1379 wurde Wladislaus feiner Stellung

enthoben und Halicz-Wladimir der Krone Ungarn unmittelbar einverleibt, zu der e3 aud)

unter der Nachfolgerin Ludwigs, dev Königin Maria gehörte.

Unterdeffen war weiter im Nordoften im Jahre 1386 das große Werk der polnisch-

fithanifchen Union zuftande gekommen, indem zwei bisher fremde, ja feindjelige Neiche fich

vereinigten, um von mm an ein gemeinfchaftliches Staatsleben zu führen — ein ultur-

werk im großen Maßftabe, das ungeheuere Länderftreefen und zahlreiche barbarijche oder

Halbeivilifirte Wölferfchaften ohne Schwertftreich der römischen Kirche und der abend-

(ändifchen Gefellfchaft zuführte. Die Heirat des Großfürften von Lithauen, Jagielto, mit

Hedwig, der Königin von Polen, war nur das äußere Band, das die beiden Reiche

zufammenhalten follte; in Wirklichkeit (ag hier ein wohldurchdachter, lange vorbereiteter

Plan zu Grunde, der von vornherein darauf ausging, aus den zu vereinigenden Völkern

ein in veligiöfer, ftantsrechtlicher und focialer Beziehung gleiches und gleichförmiges

Gemeinwesen zu bilden. Diefe Union, die auch die politifche Lage im Dten Eropa’s von

Grund aus verfchob, Konnte auf die Gefchicke Nothrutheniens nicht ohne Nüchvirkung

bleiben; denn Iagielos Vater, Großfürft Dfgierd, hatte durch den Sieg an den blauen

Gewäffern (Sine Wody) die legten ruthenifchen Länder, die noch unter dem Zoch der

Tataren feufzten, Ukraine und Bodolien, für Lithauen gewonnen, jo daß das Reich, das

nun Sagiello der Königin und der Krone von Polen als Brautfchag brachte, mehr

ruthenifch als Kithanifch genannt werden durfte, So war e3 denn natürlich, daß mar,

nachdem num faft alle ruthenifchen Länder außer Haliez-Wladimir zur Union gehörten,

unverweilt befchloß, auch diefes Leste vuthenifche Land für diefelbe zurüdzugeroinnen,

Polen mit Lithanen und Nuthenien war mn groß, ftark und glücklich, Ungarn aber durch

einen furchtbaren Aufruhr in jeinen Grundfeften erjchüttert. So fam «8, daß in den erjten

Tagen des Jahres 1387, als Jagielo von Krafau nach Lithauen zurückfehrte, um dort

fein apoftofisches Werk zu beginnen, gleichzeitig jeine jugendliche Gemalin fich an die Spike

der Polen ftellte, um das ihnen entzogene Nothruthenien von Ungarn zurüczufordern.

Man kann nicht anders jagen, als daß mım das ruthenische Volk die Königin von

Polen mit Freuden aufnahm. Kaum war Hedwig in der Grenzitadt Jarostaw angekommen,

al3 ihr eine Deputation der nächiten Stadt, PBrzemyst, entgegenfam, um ihr die Huldigung

darzubringen und Treue zu geloben. Dies ftellt die Königin jelbft feit in einer damals,

den 18. Februar 1387, ausgeftellten Urkunde, womit fie zugleich die alten Freiheiten des
12*
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Landes beftätigt und vermehrt. Sie verjpricht darin, daß fie das Land nie von der Krone

Polen trennen, es feinem Fürften noch Iemandem aus dem fürjtlichen Gefchlecht über-

geben, jondern nur einen Bolen oder Nuthenen zu feinem Staroften ernennen werde. Sie

verjpricht auch, die Przemygler Bischöfe, Prälaten, Domberren und beide Kapitel, fowohl

des fatholifchen als auch des ruthenifchen Aitus, wie nicht minder ihre Kicchen, Güter

und Befisthümer bei ihren alten Rechten und Gewohnheiten fir ewige Zeiten zu erhalten.

Dasjelbe wiederholte fich bei dem Eintritt der Königin in das Lemberger Land, in Grodef.

Die eriten Bojaren beeilten ih, der Königin zu Huldigen, von einem Widerjtand des

Volkes, wie in den Vierziger-Fahren, ift nirgends eine Spur zufinden. Nur die ungarischen

Bejabungen mußten jelbftverftändfich mit Gewalt zur Übergabe ihrer Burgen gezwungen

werden.

Seit diefer Zeit verblieb Nothruthenien bei Volen oder eigentlich bei der Lithauifch-

ruthenisch-polnifchen Union. Nachdem fein angeftammtes Fürjtenhaus ausgeftorben war,

hatte e3 augenjcheinlich feine andere Wahl vor fich gehabt, als fich entweder mit dem

Tatarenjoch zu befreunden oder einem der emporftrebenden Nachbarreiche anheimzufallen.

Durch mehr als jechzig Sahre waren jeine finftigen Gejchieke in der Schwebe, es errichten

hier abwechjelnd die Tataren, Bolestar von Mazovien, Lithauen, Polen und Ungarn.

AS aber die polnisch-Kithaunische Union zustande kam, worin auch alle Sahrhunderte lang

getrennten Länder ruthenischer Zunge jich wieder vereinigten, da war auch die Zukunft

Nothrutheniens entschieden. ES Schloß fich freudig dem WVölferbunde an, um im Verein

mit jeinen Stammesbrüdern und Verwandten ein neues gefchichtliches Leben anzufangen.

Seit der Dereiniqung.

Geichichte Polens von 1386 bis 1772. — Die Heirat des Großfürften von

Lithauen Jagiello mit der Königin Hedwig von Volen im Jahre 1386 war von

den größten Folgen für die beiden Länder begleitet. Jagiello brachte als Brautgefchent

das weit ausgedehnte Neich von Lithauen mit. Nicht nur die eigentlichen Kithauischen

Hürftenthüner bildeten diefes Neich, jondern es ftand auch die Mehrzahl der ruthenifchen

Sürftenthümer mit demfelben in einem mehr oder weniger innigen Zujfammenhange.

Außerhalb des Verbandes mit Lithanen befanden fich nur die Nepublifen von Bitow und

Norwgorod, jowie das FürftenthHum Moskau im fernen Norden. An der füdlichen Grenze,

an den Karpathen, lagen die fogenannten vothruthenifchen Fürftenthümer, in deren Befit

fich zunächht Ungarn behauptete. Königin Hedwig beeilte fich aber gleich nach ihrer

Bermählung mit Jagiello die Gunft der Verhältniffe auszunügen, vertrieb die ungarischen

Bejagungen aus diefem Gebiete und vereinigte das Land dauernd mit der polnijchen Krone,


